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ANSPRACHE VON

HERRN BOVNDESRAT DR. WALTER STAMPFILI

Hochverehrfe Trauerversammlung!

Tiefe Traouer hof sich wenige Tage vor dem Jahreswechsel
über Stadt und Kanton Solothurn gesenkt. Landauf, landab

erfönt die Tofenkclage. In Tausenden von Herzen, die frotz der

Arglist der Zeit sich einer sfillen fFestfreude glaubten hingeben

zu dürfen, ist biſferes Weh eingekehrt. Ein Mann ist ihnen in

Dr. Robert Schöpfer gestorben, der ihnen mehr war. lhren

langjahrigen führer, Rafgeber, Helfer und fFreund haben sie

mit ihm uber Nacht verloren. Dieser weitfhin sichtbare Reflex

seines Erlõöschens beleuchtet noch einmal die einzigortige Stel-

lung, die er dls Polifiker und Stacfsmonn in Kanfon und kid-

genossenschoff während Jjahrzehnfen innegehabt hof. Sie war

ihm nicht als ein Geschenk der Vorsehung mühelos zugefallen.

Er haofte sie sich mitf seinen reichen Goben des Geistes und des

Herzens selber erschaffen.
Seine mit Erfolg abgeschlossenen juristischen Studien wiesen

Robert Schöpfer duf die Laufbahn eines Fürsprechers und

Noftors. Er liess sich aber zunächst bestimmen, eine Wohlins

Obergericht anzunehmen. Gleich andern ungefähr gleichdultri-

gen, füchtigen jungen Jurisfen wie Werner Kaiser und Bobert

Pefer Cam er damif einem vielfach laut gewordenen Rufe nach

Verjüungung des obersften kanfondlen Gerichtes entgegen. Die

Mohlbehörde haffe diese Blutduffrischung nie zu bedouern.
Mit seinem scharfen Urtfeil und seinem dusgezeichneten Ge-—



dächtnis war Dr. Schöpfer ein vorzüglicher Oberrichter. Seinem
Temperdment mochte jedoch die ruhige Tötigkeit des Richfers

duf die Douder nicht behagen. Er wechselfe daher in die Advo-

catfur über, nachdem sich ihm Gelegenheif bot, in das bekannte

Anwalfsburedu von fürsprecher Urs von Arx in Solothurn ein-

zufrefen, das er nach dessen Tod duf eigene Rechnung weifer-

führfe. Seine streifbare Arf sagte dem kleinen rechtsuchenden

Manne ebenso gut zu wie sein duſsgesprochener praobdischer Sinn

für wirtschaftliche Fragen dem Kaufmann und dem Industfriellen.

Aus dieser Zeif sfammen denn auch die Beziehungen, die ihn
in der Folge in die Verwolfungsräfe einer Reihe bedeutender

wirfschaftlicher Unfernehmungen führften. Ganz ist indessen

Dr. Schöpfer der richterlichen Tätigkeit nicht untreu geworden.

Als Gerichſssfafthalter des Richteramtfes Solofhurn-Lebern hodf

er sie mit grossem Erfolꝗ bis zu seinem kintrift in die Regierung

fortgesefzt.
Schon früh ist Robert Schöpfer in den Strudel der Politik

hineingezogen worden. Die unglũückselige Bankkatastrophe von

1887 war begleifet von leidenschofflichen Verfassungskämpfen,
die in dem kanfondlen Rafssdal zeitweise die Temperdfur zur

Siedehifze sfeigerten. Als die Wogen besonders hochgingen,

versogte plötzlich der omfliche Sfenograph. Rausch musste ein

Ersdfz beschofff werden. Man suchfe ihn unfer den besten Stfeno-

graphen der Kanfonsschule und einer der beiden Nofhelfer,
duf welche die Wahl fiel, war der Gymnasiost Robert Schöpfer.
Die mit beispiellosem Einscfz geführten Redekämpfe mögen in

dem Jüngling die Leidenschaft für die Politik entfacht haben,
die den reifen Mann bis zu seinem letzten Afemzug nicht mehr

verlasſsen haf. Aber duch die Sfenoꝗgrophie bescss in ihm einen

freuen Jünger. Noch als wohlbestfallter Oberrichter hat er die

Reduldion der Kanfonsrofsverhandlungen besorgt, und wenn er
später als Parlamentfarier oder Regierungsraot efwas schrifflich
niederlegen wollfe, bediente er sich hiefür immer seiner er—

———



Hoffe der solofhurnische Freisinn in den Kämpfen von 1887

noch ernsflich befürchten müssen, die Volksmehrheit an die

afholiſsch-onservofive Parfei zu verlieren, so war für ihn diese

Gefahr in den Neunzigerſjahren endgültig gebannt. Um so zu-

versichtlicher erhob die junge sozioldemokrofische Bewegungꝗ

ihr Haupt, nachdem im Jahre 1895 die Zustimmung der Minder⸗

hensparfeien zu einer vom Volke wiederholf abgelehntfen Stfdofs-

cfeuer durch das Zugesfändnis des kanfondlen Proporzes hoftfe

erſauff werden mussen. Mif wachſsender Sorge nahmen die im

Kompfe gegen rechfs ergroufen freisinnigen fuhrer Wahr, wie

daonk der forfschreifenden Industridlisierung die sozialdemokro-

fischen Vertrefungen im Kanfonsrof und in den Gemeinderätfen

der industfriellen Orfschaften sich von Amfsperiode zu Amis-

periode vergrösserten. In dieser Sifuction waren ihnen uner-

cchrockene, jüungere Campfgenossen willkommen. Als solcher

wurde mif condern Roberf Schöpfer in die Kanftondle Partei

leitung berufen. Damit ist in seinem Leben die enftscheidende

Mendung 2ur öffenflichen Laufbahn eingetrefen. Als begeister-

fer Offizſer, dessen milifärische Karriere im Weltkrieg bis zum

Regimentskommandanfen und Obersfen der Arfillerie führte,

fühlte er sich durch die anfimilifaristische Propaganda der da-

moligen soꝛialdemokrofischen Partei herdusgefordert. Aber duch

gegen den bei ihrer Mifgliederwerbung und bei kolleſdiven

Arbeisſkonflilden von den Gewerſechaffen proldizierten Terror

bäumfe sich sein Sinn für Recht und Ordnung aduf. So frot zu-

nächst in Robert Schöpfer den Sozidlisten ein unerbiftlicher

Gegner gegenüber, der aun Volkſsversammlungen und in den

Rafssälen dſe Auswuchse ihrer Bewegung schorf geisselte. Aber

den Auseinondersefzungen gegen rechts ging er frotz mannig-

faltiger persõönlicher Beziehungen zu diesen Kreisen nicht dus

dem WMege. Manch scharfes Wort hot er geprägt, das von

ceinen Porfeifreunden begeisfert weiferverbreifet, von den

Gegnern aber ebenso leidenschofflich zurũckgewiesen Wurde.

Als alfer Heidelberger Burschenschoffer, der auf ungezählfen



Mensuren seinen Mann gestellt, wusste aber Robert Schöpfer,

dass man im Kampfe nicht nur Hiebe dusteilen kann, sondern

auch gelegenflich solche einsfecken muss. Er besdss duch die
glückliche Gobe, sfets die Sache und die Person voneindnder zu
trennen. Die schroffffen Gegensätze in den Anschauungen

hinderfen ihn nicht, auch mit dem Gegnerin der rifferlichsfen

Weise zu verkehren, sofern er mit offenem Visier kämpfte. Er

brauchfe es dquch ũüber sich, einen unferlegenen Geꝗner zu trösten,

wenn er nachträglich fand, er habe ihn in der Hifze des Gefechfes

efwas zu rauh angefasst. Diese rifferliche Art hafte ihm in Ver-

bindung mit seiner rũckholtlosen Offenheif duch im gegnerischen

Luger Sympaofthien eingetrogen.

lm Jahre 1904 in den Gemeinderdft und den Kantonsrat
gewählt, wurden ihm vier Jjahre späfer das Stafthalteramt der

Gemeinde Solothhurn und im Jjahre 1910 das Präsidium des

Kounfonsrofes überfragen. Inzwisſchen hauffe sich die Sozioldemo-
krotiſsche Parfei in einer Meise entwickelt, dass sie an die Sfärke

der kodfholisch-onservofiven Volkesparfei heronreichte. Beide
—
Vorbild durch Bildung einer gemeinsomen Allionz, einen Gene—

ralsturm auf die freisinnige Mehrheifsstellung zu unternehmen.
Den Anloss dazu bofen die Gesoamferneuerungswaohlen von 1912,

deren Bedeutung noch dadurch gesfeigert wurde, dass infolge

des Rũuclkdriffes von Regierungsraot Eugen Bũffiker ein Sitz in

der Regierung zu besetzen war. Die freisinnige Führung

waor sich im klaren darüber, dass der von den Gegnern unfer
dem Stfichwort einer gerechten Minderheifenvertfrefung geführtfe

Angriff nur mif einem erstklassigen Kandidatfen abgewehrt

werden konnfe. Als solcher hoffe sich Dr. Schöpfer im Gemein-

derot Solothurn und namenflich im Kanfonsrot, in dem er zu

den gewondfesten Deboffern zählfe, längst ausgewiesen. Es lag

daher nahe, dass man ihn in erster Linie zu gewinnen suchtfe.

Der Enfschluss, seine glänzende Stfellung dufzugeben, war für

ihn dusserordentlich schwer, bedeufete er doch ein grosses



maferielles Opfer. Schliesslich gab er aber dem Drucke seiner
freunde nach, und damit wor duch der Sieg der Freisinnigen
parfei nicht nur für die Regierungsrafswohl, sondern duf der
gunzen Linie entschieden. Es war ein frischer, forscher Kampf,
an den wir uns alle, die damols im Mai dabei waren, sonst
freudvoll, heute leidvoll erinnern.

ln der Regierung übernahm Dr. Schöpfer zunächst die
Leiſfung des Jusfiz- und Polizei-Deporfements. Als Justizdireldor
laꝗg ihm die adminisfrafive Einführung des neuen eidgenössiſchen
Zivilrechtes ob. Als Polizeidireſdor sfellte er sich zunächst die

Hebungꝗ des kauntfonodlen Polizeikorps zur Aufgobe, wobei er die

verständnisvolle Unferstützung des kürzlich verstorbenen, ihm

treuergebenen Polizeihaupftmonns Gribi fand. Seiner humonen

Gesinnungꝗ enfsprach es, dass sich sein lnferesse den fFragen des

Strafuollzuges zuwandfe, für den eine Reihe von Verbesserungen

eingeführt wurden, worunfer die feilweise Veberfragung an

dusserkanfondle, moderne Sfrofanstalten die wichtfigsfe war.

Aber duch der Aufsicht entlassener Stfräflinge brachte er seine

Aufmerkſamkeit und Unfersfützung enfgegen. Infolge einer

nofwendig gewordenen Neuverfeilung der Deporfemenfe kam

Regierungsrat Schöpfer 1917 in die Lage, das justiz-Deporfe-
ment mit dem viel umfangreicheren Erziehungsdeparfe-

menf verfauſschen zu müssen. Dozu hoffe er noch das Milifär-

deparfement zu übernehmen. Damit losfete ein vollgerüffelfes

Maoss von Arbeif duf seinen Schulfern. Trofzdem wusste er in

allen seine Deparfemenfe befreffenden fFragen Bescheid. Durch
die Schaffung neuer Lehrsfellen und Schulen und die Subven-
fionierung des Baues neuder Schulhäuser hat das Schulwesen

aller Sfufen unfer seiner Leifung eine wesentliche Förderung

erfahren. Als im Jjahre 1933 Dr. Schöpfer als Mifglied des
Regierungsrafes seinen Ruchtrift erklärfe, isk ihm duch vom
polischen Gegner trofz gelegenflicher parfeipolifischer An-

fechtungen das Zeugnis verdienstvoller unparfelischer Pflichter-
füllung zum Wohle der Gemeinschaft nicht vorentholten worden.



Zu eidgenössiſschem Ansehen ist Dr. Schöpfer durch seine

im Jjahre 15917 erfolgte Mahl in den Ständeratf gelangt. Die

hohe Linie, die durch die Namen Wilhelm Vigier, Albert Brosi,

Oskaur Munzinger und Cosimir von Arx bezeichneft wird, hot er

im Verein mit seinem Freunde Hugo Diefschi in würdiger Weise

fortgeseſzt. Schon nach kurzer Zeit fand er sich im eigenorfigen

Milieu zurecht, in dem er ſjahrzehnfelang eine führende Rolle

spielen sollte. Auscer den eigenlichen polifischen frogen fes-

selfen ihn haupfsächlich soziale und virfschaffliche Probleme.

Neben einigen andern hervorragenden Kollegen war er recht

eigentlich der Kommissionsreferent für wichtige Geschäffe.

Mahrend eines Jahrzehntes lag auch die Leifung der radikalen

Froldion des Sftänderofes und vorübergehend die der gesaomfen

rodikalen Fraldion der Bundesversammlung in seinen Händen.

Seine Fuhrung zeichnefe sich durch Kraff und Auforifät, aber

auch durch Mass und Versõöhnlichkeif dus. Es war eine wohlver-

dienfe Ehrung seiner hervorragenden Tätigkeit, ols ihm im

Jaohre 1927 die Mürde des Präsidenfen des Sfänderdtes ũber-

tragen wurde. Als Ständerot Schöpfer im September 1939 kurz

vot seinem 70. Geburfstfag seinen Ruchktrift anzeigte, begleifeten

ihn neben den wehmufsvollen Absſchiedsgrüssen seiner Kollegen

vom Präsidenftenstuhle herab Worfe selfener Anerkennung in

den Ruhestfaond.

Schon ei jahre vorher haufte er das Szepfer des kanfo-

nalen Parfeichefs niedergelegt, das er während mehrals

zwei jaohrzehnfen mit unbestriftener Auforifät geführt haffe.

Unfer den schwierigsten Umsfänden war ihm im Jauhre 1015

als Nochfolger von Oskaur Munzinger diese Mürde übertragen

worden. lhre Last machtfe sich für ihn erst recht fühlbar, als

zwei Jjahre späfer unfer dem zersetzenden kinfluss der Kriegs-

verhelfnisse die freisinnige Partei im Kantfon Solofhurn zum

ersten Male die Mehrheit verlor. Die vereinigten Sieger sparfen

gegenuüber dem einst uübermächfigen unferlegenen Geꝗgner nicht

mi Demüfigungen. Der neue Parteipräsident liess sich dadurch



nicht enftmutigen. Durch ungläubige Mienen im eigenen Lager
unbeirrt, proclamierte Dr. Schöpfer die Zurückeroberung der
Mehrheif dols unverrückbares Ziel. Während eines Jahrzehnfes

hot er für diese Aufgabe seine ganze Kraff eingesetzt. Von
Wahljahr zu Wohlſahr kam die Paorfei dem vorgesteckfen Ziel
näher, bis es schon im Jjahr 1929 erreicht war. Das Geheimnis

des Erfolges laꝗ freilich nicht in einer undblässigen Werbe-
arbeif dllein, Sondern noch mehrin einer polifischen Neuorien-

fierunꝗg, welche die Arbeiferschaft zur Mifarbeitf heranzog und
ihren berechfigften Forderungen nicht nur in den Rafssälen,

sondern duch bei den Arbeifgebern selber Gehör verschaofffe.

Die Sammlung der freigesinnfen Arbeifer in der freisinnigen

Alfers- und Sferbekasse fand in dem einst als Sozidlistenföter
verschrienen Dr. Schöpfer einen warmen Befürworfer. Seine

grenzenlose Hingobe für die Parfei fraof nicht nur in den zuhl-

losen Versammlungen in Erscheinung, in denen er sich landauf
landab als zügiger Referent zur Verfügung sfellfte, sondern duch
in der für die Oeffenflichkeit unsichtbaren Art, in der er sich
frofz seiner vielseifigen lhanspruchnahme der mündlich und
schrifflich an ihn gerichteten Anliegen der bescheidensten Leufe
annahm. Dobei machte Dr. Schöpfer, der längst vom Paorfei-

mann zum Sfadfsmonn im höheren Sinne dufgestiegen war,
leinen Unferschied zwischen pParfeigenossen und polifischen
Gegnern.

Es kam nicht von ungefähr, dass wenige Sfunden nach seinem

Ableben ich den felephonischen Auffrag erhielt, dem Verbliche-
nen an dieser Sfätffe des Dankes und der über das Grob hindus
dauernden freuen Ergebenheit der nach vielen Tausenden zäh-
—
versichern. Der dusꝗleichenden führung Dr. Schöpfers war es

duch zuzuschreiben, dass frofz quseinanderstrebender Tendenzen

und Strömungen der solothurnische fFreisinn vor dem Schicksaul
anderer kanfondler Bruderporfeien bewohrt und als virkliche

Volkeſgemeinschaff erholfen blieb.



Als im jahre 1919 ein Wechsel in der Schweizerischen

partfeileſftung als nowendig erdchtet wurde, richtfefen sich

die Blicke duf den bereifs erprobten Steuermonn der solothurni-

schen Freisinnigen. Trofz der schweren Burde, die bereits duf

ihm lasfefe, folgte Dr. Schöpfer dem an ihn ergangenen Ruf.

Unfer seiner inifidfiven, kraftvollen Leifung ist die schweizerische

Porfei wieder erstarſd und zu erhöhtem Ansehen und Kredit

gelangt.

Trotz dieser vielseifigen lnanspruchnahme durch Polifik und

Sfadt ist Ständerof Schöpfer kein einseifiger Polificaster gewor-

den. Mitf dem römischen Philosophen durfte er von sich sagen,

dass ihm nichts Menschliches fremd sei. Es liegt nicht in meiner

Aufꝗabe, zu schildern, was er seiner Familie gewesen ist.

Seine öffenfliche Täfiꝗgkeit brachte es mif sich, dass sie viel duf

ihn verzichten musste. Er haf ihr aber duch mitf dem Reichtum

ceines Gemũtes und dem Charme seiner Persönlichkeit viel

gegeben. Mit der letzfen faser seines Herzens hing er an ihr.

Als begeisterter Bergganger nohm er lange Zeit im Schwei-

zer Alpenſdub eine führende Sfellung ein. In diesem Kreise fand

er duch in den ihm längst im Tode vorangegangenen Mubge-

nossen Wilhelm forster, Emil Bodenehr und Jjules Branschi

sSowie dem heute noch unfer den Lebenden weilenden ꝰ4jahrigen

Direldor Albert Mägis seine engsfen fFreunde. Der solofhurnische

Burgerleist, dessen Bürgermeister der Verblichene war, und

die Schweizeriſsche Studenfenverbindung „Helvetid“*“, die ihm die

Ehrenmigliedschoft verliehen hatfe, verdanken seinem Sinn für

heifere Geselliꝗgkeit und Frõhlichkeit manche frohe Stunde. Auch

gemeinnöützige Institufſonen trauern um ihren wohlwollen-

den fFörderer und Gönner. Mit ihnen allen lässt ihm der Re—

gierungsraf des Kanfons Solothurn heute durch meinen Mund

den letzen Dank und Scheidegruss enfbiefen.

In seiner denbwürdigen Ansprache anlässlich der Jahrhun-

derffeier des liberalen Volkſfages von 1830 in Balsthoul hot

Stãnderat Schöpfer mit seinen im Elystium versammelfen polifi-



schen Vorfahren Josef Munzinger, Wilhelm Vigier und Albert
Brosi in einer Art Rechenschafftsbericht Zwiesprache gehadlfen

und sie der unwandelboren Treue zu den von ihnen verkündefen
polifischen ldedlen versicherf. Heufe isf er mit ihnen vereint.

lm Geiste höre ich, wie er seiner schmerzgebeugfen Goftin und

seinen geliebten Kindern zuruff: Qagef nicht um mich! Gebietet

kurem Schmerz! Vergesst nicht, dass hhr der Sonnenschein
meiner beiden lefzfen Jahrzehnte gewesen und dass das, was

ich in Eurem Kreise erleben durffe, meinem Sein ersf den höchsten

Wert verliehen haf.
Zu der kanfondlen paorfeileifung höre ich ihn sprechen:

ZWar habf lhr mir in den leftzten Mondfen meines Lebens wehe

gefan, und gunz hobe ich den Groll dls Lebender nicht verwun-

den; doch, nachdem ich zur evigen Ruhe eingegangenbin,ist

jeder Stachel von mir genommen. Ausgesöhnt, von aller Erden-

schwere befreif, verftraue ich als mein polifisches Vermächtnis

Eurer Obhuf das liberale Gedankengut uon. Solonge das Sehnen

nach Freiheif des Menschen Brust erfüllt, werden die ldeen des

Liberolismus nicht unfergehen. Das war mein Gloube, für den
ich ein Leben lang gesfriffen und geliffen habe.

fFreund Schöpfer, wir vernehmen Deine Worte. Wir geloben,

Dein Vermächtnis, aber duch Dein Andenken in khren zu

halfen!



ANSPRACHE VON

HERRN GENERALDIREKTOR DR. ERNSTDGBI

Mein lieber, tofer Freund.

Vor wenigen Tagen hafte ich Dir geschrieben, Du möchfest

auls Präsident der Gesellſchaff der Ludw. von Roll'schen Eisen-

werle mir gestoffen, mich über Neujcuhr für einige Tage nach

Mengen 2zu begeben. lch gestand Dir, dass ich das Bedürfnis

empfände, mich in stiller Zurückgezogenheit duf einsamen

Megen einem sftummen Selbsſtgespräch ohne Worte hinzu-

geben, weil Zeit und Geschehnisse kinkehr und Sammlung

erforderften. Dieses Selbſtgespräch ist, seit mich die Nachricht

von Deinem plõtzlichen Tode erreicht hdofte, zu einem sfummen,

ehrfurchſsvollen Didlog mit Dir geworden.

Du Wwarst ein freuer freund. lch fühlfe Deine warme

Gutfe und war glücklich über Dein Wohhwollen, das keine

Grenzen kannfe. lch hafte Dich lieb.

Dos Glück wendet sich in Schmerz. WMas Wwar, geht ein

in die Erinnerung. Aus ihr wird es nie verschwinden.

Daos sei mein lefzfer, mein bleibender Dank.

Und doch, so zu denſen und zu vollen, ist kein Verdiensf.

Dass solches Denken un Deiner Bohre dber selbstversfändlich

wvird, dafür hast Du gesorgt, und das zeigt Deine menschliche

Grösse.



Liebe frau Schöpfer, liebe Kinder.

Sehr geehrte Trauerversammlung.

Dr. Robert Schöpfer haufte sein Leben, sein Wissen und

Cõonnen vor allem der Oeffentlichkeit und zum Teil duch der

Armee zur Verfügung gestellt. Muftig und dufrecht diente er

unserem Kanfon und unserem Land. Wo kein anderer Ausweg

gangbar ersſchien, da konnfe er zum unerschrockenen Kämpfer

Ferden. Seine Morfe wurden zu Hieben, die nicht duf ihrem

ganzen Weg kontrollierbar sein wollen. Es liegt zudem in deren

Chorodſder, dass sie nicht an der Oberfläche des Zieles houlf-

machen. Doch so off sich Dr. Schöpfer im Kämpfen gefiel,

ebenso off war ihm Rifferlichkeitf Bedürfnis. Häufig hut er seine

Hond zur Versõöhnung dargeboten, und er liff darunfer, wenn

ihm Abweisung zufeil wurde. Unentwegt bekannfe er sich zur

freisinnig·demokrofischen Parfei; doch er huffe in seinem lieben

Solothurn und uberaull da, wo seine so dusgepräꝗt ihm eigenen

menschlichen Eigenschaffen richtig erfasst wurden, auch viele

freue freunde, die parfeipolifisch anders dachten als er. Als

Offizier und Alpinisf lernfe er treue Kamerodschoff und Hilfs-

bereifschoff uber dlles sfellen, und als gufer Mensch zoꝗ es ihn

zu guten Menschen, die nicht nach Partfeien geschieden sind.

Er liebte es, Freund sein zu dürfen, und es würgte sein Herz,

o Ablehnung sich zeigte. Seine Worfe und seine Sfimme ver-

riefen Wärme und nichts war ihm in seinem Leben so zuwider,

wie das ſlleine Wörfchen: Nein. Er musste sich dessen bewusst

cein, und er musste ganz bestimmt sich off selbst dieser Tofsache

wegen gequölt fühlen. Wer bis zu solcher Erkenntnis in die Ge-

heſmnise des Ffühlens und Denßens unseres fFreundes vordroung,

der hufefe sich, ihn auf die Probe zu sfellen. Die Donkbarkeit

Dr.Schöpfers ehrlicher fFreundschaff gegenüber war rũhrend; ihr

fehlte es nicht, trotz der Jahre des Trägers, aon einem lindlichen,

offenherzigen Unferton. So habe ich den von uns Geschiedenen

als Mensch geſannt, und so wird er mir in der Erinnerung bleiben.



Ein Mann seines Schlages durffe sich, trotz der ganzen Hin-
gobe an die Tätiꝗkeif für Politik und Oeffentflichſeit, von dem
immer bedeufender werdenden wirfschafflichen Geschehen nicht
fernhalten. Die Indusfrie unseres Landes rief nach ihm und
zogꝗ sich seine grossen juristischen, polifischen und wirfschaff-
lichen Kenntnisse zu Nutzen. Nirgends hof er sich aufgedrängt;
er wurde um seine Mifarbeit gebeten. Bei der innigen Ver-
flochtenheit von Polifik und Wirfschaft haben beide, bei ihm
vereint, über seine Persönlichkeit nur reichen Gewinn davon-
getragen. kEs läge nahe, dass ich jefzt seiner Tätigkeit als Ver-
wolfungsrofspräsident der Gesellschaft der Ludw. von Roll'schen
kEisenwerke A.G. im besonderen gedächte. Dd indessen der
WMunsch an mich gerichtetf worden ist, im Namen duch anderer,
ihm nahe gestfandener Industrien, Baohnuntfernehmungen und der
Solothurnischen Handelsbammer 2zu sprechen, ja auch adus
Kreisen der Arbeiferschaff isf eine solche Aufforderung an mich
gegangen, so bleibe ich duch jefzf bei Robert Schöpfer als
Mensch und verzichte duf die Aufzählung wirftschafflicher Einzel-
heiten, Begebenheifen und duf die Nennung von Zahlen. Was
sind sie schliesslich in einem Augenblick, do die Erinnerung
und das Bild des Dahingegongenen alles bedeufen und sich
desſsen Tafen dus den grossen Fähigkeifen, Churdldereigen-
schaffen und der Gesinnung Robert Schöpfers von selbsf er-
geben. kine dusgeprägte Persönlichſkeitf verkörpert an sich ein
—unbedingt des Umweges
über den Hinweis duf vollbrachte Tafen, um sſe, ihren inneren
Wert und die ihr newohnende Triebkraft zu kennzeichnen.

Dr. Schöpfer war überall und zu adllen Zeifen der freund-
liche, wohlgesinnfe Vorgesefzfe und Kollege. Sein Herz wurde
warm, wenn sozidle fFragen zur Behandlung kamen, und er war
glũcklich, wenn NMiffel zur Verfügung sfanden, Gufes zu tun.
Er uberblickde die Zusammenhänge von Politi und Mirischaft,
er rang nach Narheitf des Urfeils im grossen Weltgesſchehen
und sfand dafür ein, das Wissen und Können und die Mõglich-



ſceifen der lndustrie zu heben und zu mehren und den jeweiligen
Lugen unzupossen. Grosszũgiꝗgkeit bei allem Sparsinn gob

ceinem Urfeil die Richtung. Er schenſde Verfrauen und riss mif
seiner Güfe mit zu freudiger Hingobe zur Arbeit.

Seine Tafen und Erfolge, so verſschiedendrfig sie im einzelnen

sein mochfen, sie frugen das Kennzeichen seiner Persönlichkeit.

Herrn Dr. Schöpfer verlieren, heisst ein Stück Gefälle verlieren,
das Geist und Seele zur Arbeif schafft.

Der hochverehrte Daohingegangene verdient es, dass wir,

dlle seine Freunde dus der schweizerischen lndustrie und Wirf-
schaff, hier an diesem ernsfen Orf versprechen, in seinem Sinne

weiferzuwirken und seiner in höchsfter Daonkborkeif und Ver-

ehrung zu gedenken. Sein Wesen, seine so besondere Arf des

Benehmens und Miffühlens, sie sollen bei uns allen unvergessen

bleiben. „Denn er war unser.“

Gufer fFreund.

Unvergesslich bleiben mir die Besuche adus der adllerlefzten

Zent in Deinem schönen neuen Heim in Riedholz. Trodifion

und Verehrung zur Scholle wohnen in diesen Räumen. Sie gaben

duch Deinen Gästfen Holf in der dufgewühlten Welf und den

unerschuüfferſichen Glauben an den Wert einer schönen fomilie.

Dort oben duf dem Hugel, ob dem Waold, mit dem herrlichen

Blict duf die Ebene und die Berge, die Du bis zu den Gröfen,

Spalfen und Kaminen kannfest, wirst Du uber alles fehlen. Doch

es bleibt der ewige Trost; je grösser, ſe lieber der Mensch, der

von uns scheidet, um so dauernder bleibt die Erinnerung und

um so mehr sfossen wir im Endlichen duf die Unendlichkeif.

Ruhe in fFrieden. Der irdische Kampfist adus.



WORTE DES GEDENKENS

VON HERRNPFARRER BLOVMENSTEIN

Herr, Goft, du bistf unsre Zuflucht für und für. Ehe denn die
Berge wurden, und die Erde und die Welf geschaffen worden
sind, bistf du, Goft, von Ewiꝗkeitf zu Eviꝗgkeit. Der du die Men-
schen lässestf sferben und sprichst: Kommet wieder Menschen-

cinder! Denn fausend Jahre sind vor dir wie der Tag, der gesfern
vergongen ist, und wie eine Nachtwache. Wir Menschen sind
von gestfern her. Du aber bleibest wie du bist, und deine jahre
nehmen kein Ende.

Unser Leben währef siebenzig Jjahre, und wenn es hoch
kommt, so sind es achziꝗg Jahre; aber wenn es köstflich gewesen
ist, so igkt es Mühe und Arbeit gewesen.

Jesus Chrisfus sSpricht: Den fFrieden lasse ich euch; meinen

fFrieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welf gibt.
EkEuer Herz erschrecke nicht und fürchte sich nicht. In der Welf
habt ihr Angst, aber seid getrost, ich habe die Weltf überwunden.

Die Liebe höret nimmer duf, so doch die Weissogungen
dufhören werden und die Sprachen dufhören werden und die
Erkenntnis dqufhören wird. Denn unser Wissen ist Stücwerk
und unser Meissagen ist Sfüccwerk. Wenn dber kommen wird
dos Volltommene, so wird das Sfüctwerk dufhören. Wir sehen
jefzt wie in einem dumpfen Spiegel, in rätselhafter Gestfolf, dann
aber von Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne ich's sffückweise;
dann aber werde ich erkennen, gleichwie duch ich erkannf bin.
Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die
lLiebe istf die grösste unfer ihnen.



Mas Goft fut, das ist wohlgeton, es bleibt gerecht sein Wille.
Wie er fängt meine Sachen an, will ich ihm höolfen stille.
Er ist mein Gott, der in der Not mich wohl weiss zu erholfen;
drum lauss ich ihn nur waolfen.

Mas Gotff fut, das isf wohlgetan. Muss ich den Kelch gleich
schmechken,

der biffer isf nach meinem Wahn,lass ich mich doch nicht

schrecken,

weil doch zulefzf ich werd ergöfzt mit süssem Trost im Herzen.

Do weichen adlle Schmerzen.

WMas Gotf fut, das istf wohlgefan. Dobei will ich verbleiben.

Es maꝗ mich auf die rauhe Bahn Nof, Tod und Elend freiben,
so uird Goff mich gaunz väferlich in seinen Armen holfen;

drum lass ich ihn nur walfen.

*

Herr, Goff, der du nicht ein Goftf der Tofen bist, sondern
der Lebendigen: sfärke uns den Glauben und loss uns duch
jefzt erkennen, dass du nur Gedanken des fFriedens und nicht
des Leides uber uns hast. Gib uns Gnode und Kroft, in stillem
Gehorsom deine Wege zu gehen, bis wir das Ziel erreichen in
deiner ewigen Herrlichkeit. Amen.

*

Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefallen, abzurufen
dus dieser Zeit in die Ewvigkeit: Alt Regierungsrot und Sfänderodt
Dr. Robert Schöpfer, Ehegoffte der fFrau lda Schöpfer-Borgefzi;
Burger von Solofhurn und Eſcholzmaft, wohnhaft in Solothurn.
Er ist geboren um 27. September 1869, und gesforben an einem

Herzschlag in der Nacht von freifaꝗg duf Samsfaꝗ, den 27. De-
zember 1941 im Alfer von 72 Jahren und 3 Mondfen.

Ueberoll im ganzen Solofhurnerlande und weit über dessen
Grenzen hindus frauern heute Ungezählte mit den nächsten



Angehõorigen um den an Gesfaltf und Geistf grossen Mann, dessen
Stferbliches hier vor uns liegtf unfer einem Meer von Kränzen

und Blumen, den Zeugen der grossen Liebe und Verehrung,

die er im Leben genossen hat, und das darduf warfet, hindus-

geleifet zu werden an die Sfäfte, wo es zurückkehren wird zum

Stfaube dieser Erde, davon duch es einsf genommen wordenist.

Seine Seele dber befehlen wir in dieser Stunde in die Barm-

herzigkeit und Liebe unseres Goffes und getrösten uns duch
über diesem Sarge der Verheissung: Es sollen wohl Berge

weichen und Hügel hinfallen. Aber meine Gnodesoll nicht von

dir weichen und der Bund meines friedens soll nimmermehr
hinfallen, spricht der Herr, dein Erbarmer.

Hochverehrfe Trauerversammlungꝗ!

Liebe Leidtragende!

Es gehtf ein grosses,jſammervolles Sferben durch unsere
gegenwärtige Welt. Zu Tdusenden und Aberfausenden sinken
seit mehr als zwei jahren blühende Menschen, Väfer, Brüder,

Sõhne in einen off fürchterlichen Tod. Und das Schmerzlichste
an diesem Tod ist, dass Menschen in leidenschafflichem Hoss

und erbifferfer fFeindschaft ihn sich gegenseifig zufügen. Do
drũckd die gaonze Sinnlosiꝗkeif des Todes duf unsere Seele.

Aber duf dem Tode, der hier gewalfet haf — so raosch und

unerworfef er an einen der Mägꝗsfen und Bedeufendsfen unseres

Solothurnervolkes herongefrefen isf und so nohe er uns dllen

gehf, — liegt nicht diese Zentnerlast der Sinnlosigkeit. Hinfer

ihm sfehen nicht Hass und Vernichtungswille. Hinfer ihm sfeht
Gotfft, der nämliche Goft, der uns in den eben erst vergangenen

Weihnachtsftagen durch Jjesus Chrisfus wieder einmol mehr

offenbar geworden ist ols der Goff der Liebe und des friedens.

Liegt nicht über dem Sfterben des Mannes hier etwas fief Ver-

sõhnendes? Es folgt unmiffelbar duf Weihndchten. Noch keine

WMocheist es her, dass der verehrfe, liebe Heimgegongene mit



den Seinen um den Christbaum sfand, dass er in den Tiefen der

ihm eigenen warmen Seele den ganzen Reichtum der biebe

erlebte und bewegfe, die ihn mit der Gotftin und den Kindern

verband. Ins scheidende Weihnachtfslied hinein ist er von ihnen

vegꝗgeschriften. Kommf uns nicht unwvillkürlich das Wort aus

dem kvongelium in den Sinn: Herr, nun lässest du deinen Diener

im Frieden dahinfahren; denn seine Augen hoben deinen Hei-

land gesehen. Ja, seine Augen haben noch einmal gesehen und

cein Herz hat noch einmal gekostet, was die Menschen allein

glucklich mocht: Das Sichhingeben, das sich einander Schenken

dus reinem, herzsfarkem Empfinden heradus.

Gewiss, es mag den Angehörigen des Enfschlafenen besonders

weh ums Herz sein, ihn so rasch nach solchem Mifeindunder-

feiern hergeben zu müssen. Und unseraller fiefgefühlfe Teil-

nahme wendef sich ihnen zu: Der Lebensgefährtin, die ihm

während zwei Jahrzehnfen mit voller äusserer und innerer Hin-

gobe zur Seſfe sfand; die, fFreude und Leid, den Mechsel der

menschlichen Dinge in Hoffnung und Enfftäuschung redlich fei-

lend, ihm alles gab und war, was immer ein Mensch dem andern

geben und sein kann; die ihm das Hous zum traufen, köstlichen

Heim gesfaolfete, wo er die mit seiner grossen, verantworfungs-

vollen Arbeit im Stacufs- und Wirfschafftsleben verbundene Last

ablegen konnte und immer neue, frische Kräffe holen durfte

und es duch mif fiefer Danſborkeit fat, um seinerseifs der Goffin

so unendlich viel an Lebensgqlũck und Lebensbereicherung zu

geben, eine fülle cn werwollsten Erfahrungen, Menschenkennf-

gissen und Lebenseinsichten, wie es vielleicht selten jemand in

gleichem Mosse vermog. Und den Töchtern Wendet sich unsere

Feilnahme zu. lmmer wieder hoffe er, der doch von allen Seifen

Beunspruchfe, Zeit für sie. Sie trug er duf seinem Vdterherzen.

lhnen galf seine ganze Treue und sorgende Liebe. lhnen leuch-

fefe in uneingeschränſdem NMaosse die grosse Gufe und Herzlich-

leit, deren er fähig war. An der Enffalfung ihres Mesens nahm

er fãglich sfärksten Anfeil. Alle ihre cleinen und grossen freuden



und Nõöfe erlebte er mit. Und sie erhielfen ihm das Herz frisch
und die Seele jung.

Schweres Leid istf heute über seine Familie gekommen. Und
doch, wir wiederholen es, so fief das Leid duch sein mag, zumol

es so jäh über die Menschen hereinbrach, die ihm duf Erden
am nächsten sfanden, ũber seinem Stferben liegt efwos fief Ver-
sõhnendes. Es ist nicht das Ende, sondern das Aftemholen duf
die Vollendung hin. In seinem Sferben ist nicht eine all unser

Denken und fühlen beklemmende, lähmende, erstickende Sinn-
losiꝗgkeit, sondern ein geheimer Sinn verborgen. Goft hof ge-

sprochen: Komm wieder Menschenkind. Gotf haf den Tod
geschickt, sein Werk un diesem Manne zu ftun. Der nämliche
Gotf der Liebe, der unsern lieben Entsſchlafenen einst ins Leben

rief und duf dessen Leben nicht nur ungezählte Verheissungen

legfe, sondern sie dquch verwirklichte. Hoffe sich der Entschlau-

fene nicht selber im Stillen gelegenflich solch rasches, sanffes
Sferben gewünscht? Er wussfe, dass sein Lebensabend gekom-
men war. In den letzfen Jahren mochften dann und wann Sfö-

rungen in seinem gesundheiflichen Befinden ihm zu bedenken

gegeben hoben, dass die Höhe seines Lebens und seiner Lebens-
kraff überschriffen sei. Als ein fapferer Mann, der gewohnt war,
der Wirklichkeit ruhig, gelassen, sachlich ins Auge zu schauen,
houffe er sich wohl längst lar gemacht, dass nicht nur jedes

Ding hier duf Erden seine Zeif habe, sondern eben duch der

Mensch, und dass wir dankbor sein mussen, wenn wir lange
das wirken dürfen, was Goff uns dufgefragen hauft, aber dann

qauch seines Winkes dus dieser Welt gewärtfig sein sollen. Und
jefzt, da dieser Wink an ihn ergangen ist — ob er, wenn er
noch reden könnfe, uns nicht das sagen würde, wos ein Frommer
unseres Bibelbuches einst gesaꝗgt haf: Holfet mich nicht duf!
Denn der Herr hof Gnode zu meiner Reise gegeben; lasst mich,
dass ich zu meinem Herrn ziehe!

Hochverehrfe Trauerversammlunꝗ! Es wird ja gewiss mehr
Menschen, als wir nur chnen, schwer fallen, seiner Auffordeérungꝗ:



Haolfet mich nicht duf! Folge zu leisfen. Zu den nächsten Ange-

hörigen, Goftin und Kindern, gesellen sich der Freunde gar

viele, die das Scheiden von alt Regierungs- und Ständerof

Dr. Robert Schöpfer in aufrichtige, flefe Trauer versetzt. Aber

diese unsere Trouer wird geheiligt durch das Gefühl des Dankes

für das, was er uns allen war und gob.
Und im Blick duf das gilf: Der Herr hot Gnode 2zu seiner

Lebensreise gegeben. Auch wenn wir uns heufe vor dem grossen

Tofen ehrfürchtig neigen als vor einem Manne eigener sfarker

Kroft, eigener unviederholbarer Prägung, eigenen grossen

Mesens und Mollens, bewegt uns zulefzt doch das deufliche

Gefuhl, dass es Goffes Gnode ist, die ihm diese Kraoft, diese

Prägung, dieses Mesen schenſfe. Freilich, er hof alles das,

wos Goft ihm an ũberreichen Goben des Geistes, der Seele, des

Willens verlieh, nicht brach liegen lassen. Er hat diese Goben

durch unermũdliche Arbeif enffalfet. Aber duch uüber seiner

umfossenden Lebenscurbeit und den erstaunlichen Erfolgen dieser

seiner Arbeif waltefe Goffes Gnode.

Sie hat ihm schon eine schöne Jugendzeif geschenkt. Wohl

gfarb ihm, als er erst sechs Jjahre alf war, seine leibliche Muffer.

Doch durffe er im Hauuse seiner Grosselfern glückliche Jahre

des Merdens und Wachsens verbringen. Und als sein Votfer

sich wieder verehelichte, da bereifefte ihm die Stiefmuffer mit

grossem, fiefem Versfändnis für die Beduürfnisse des heranreifen⸗

den und herongereiffen Sohnes ein Heim, das er dankbor genoss,

ja das ihn Jjahre und Jahrzehnfe lang so sehr befriedigte, dass er

erst spat in den Ehestand trof und eine eigene fFamilie grũndete.

Deèr Herr hof Gnode zu seiner Reise gegeben. Wares nicht

wiederum Goftes Gnode, die in sein Leben manchen treuen,

erfahrenen Mann treten liess und dadurch seine Lebensenf-

vicklung bestimmte? Menn der Enfschlafene in sSteilem, unduf⸗

haltsamem Aufsfieg der grosse, hochangesehene Stfactsmunn

wurde, dessen Mort bold überall, wo es laut wurde, einen

cfarken Widerholl fand, der Sftadtsmonn, der stefs in seinem



Volke verwurzelt blieb, der für alle eine offene Türe und für
gur viele duch im Stillen eine offene Hand hoffe, zu dem selfen

jemand, Hilfe suchend, vergeblich kam; der Sfadtsmann, der
im Stande Solothurn als Regierungsraf während mehr als

20 Jahren und in der Eidgenossenschoff als Sfänderat während

einer gleich langen Zeitspanne dem öffentlichen Leben den

Sfempel seiner markanfen, grossen Persönlichkeit dufdrüchde,
dann war es in ganz besonderem Maosse sein Vorgänger in der

solothurnischen Sftandesvertrefunꝗg bei der schweizerischen Bun-

desversammlung, Sfänderot Munzinger selig, der als polifischer

Lehrmeister und immer mehr als infimer Freund ihm die Wege
zu fruchtbarem, gesegnetem Wirken wies. Der Versforbene

würde es darum sicher freudig heute bekennen, dass das wohr

ist, was ein Grosser im Reiche des Geistes gesagt hat: Denn was

du hast — und wir dürfen hinzufügen: was du bist — dasbist

du andern schuldig. ja er würde es ohne weiferes gestehen,
dass es lefzftlich Goftes Gnode wor, die alles so fügte, wie es
kam. Der Herr hof Gnode zu seiner Reise gegeben. Der Spre-
chende ist nicht befugtf und nicht in der Lage, das gonze reiche

Lebenswerk des Heimꝗgegangenen duf dem Gebiefe des stduf-
lichen und wirftschafflichen Lebens zu würdigen. Berufenere

wollen und werden es in dieser Trauersfunde ftun. Aber das
darf und kann er sagen: Gotf hat dem Verstorbenen nicht nur
Gnode zu gesegnetem Wirken im öffentflichen Leben gegeben.
Er liess ihn vor allem ein Mensch von eigensfarkem,tief persön-

lichem Mesen sein. kine grosse Güte und ein immer neuer,

freudiger Helferwille, gerade solchen gegenüber, die des Da-
seins Härfe und Notf erfahren, waren ihm zeiflebens eigen.
Er haf nicht nur das Leben für sich selbst gemeistert, sondern
holf es aquch andern meistern.

Der Entschlafene war seinem ursprünglichen Beruf nach
Jurist und dnerkannfermossen ein glänzender Jurist. Aber er
hot das Recht als Diener des Lebens gekanntf und geübt. Und
waos er vor bald jachresfrist einem um zwei Jaohrzehnfe jüngern



bedeufenden jurisfen unserer Stadt in einem herzenswarmen

Naochruf an dessen Sarge bezeugfe, dass dieser nicht so sehr

nach dem Grundsodfze fidt iustifiq, peredt mundus (es geschehe

Gerechtfigkeit, mag darob duch die Welf zugrunde gehen),

sondern viel mehr nach dem Grundsdfze gelebt hobefiot iustifiq,

ne peredt mundus (es geschehe Gerechtigkeit, damif eben die

Melt nicht zugrunde gehe, sondern erholfen bleibe), das dürfen

wir heufte duch unserem verehrfen, lieben Heimgegongenen

nachrufen. Er fühlfe sich dem Leben verpflichtfet, dem lebendigen

Leben, nicht einem von Menschen in Begriffen und Paraogrophen

gefassten Leben. Er liebte das Leben. Er freute sich am Leben.

Aber seine Liebe gult nicht nur dem eigenen, sondern allem

vorwärfsstrebenden Leben. Er nahm Anfeil om bLeben aller

Menschen, die in seinen Doseinskreis frafen und fühlfe sich ihnen

in allen ihren Sorgen und freuden verbunden.

Hochverehrte Trouerversammlung! biebe bLeidtrogende!

Der Herr haf Gnode zu meiner Reise gegeben. So hören wir es

leise von diesem Sarge her zu uns sprechen.

Und nun, wie vieles noch zu sagen wäre — denn er hot

Ungezehlfe dufs Tiefsfe angeregt; denken wir nur an seine Gobe,

Freund zu sein und Freundschaff zu empfangen mit voller, dank-

barer Herzenshingabe — das Lefzfe und Schönste, was er uns

in dieser Stunde zu sagen hout, das ist: Lasst mich, dass ich zu

meinem Herrn ziehe! So weh es uns tut, ihn ziehen lussen zu

mũssen, der Weg, den er angefrefen hot, ist heiliger Meg. ks

ist der Weg zu seinem und unser aller Gott und Voter. Der

Meg in die volle Gemeinschoff mit der ewigen biebe, darin

die Seele immer fiefer in die Vollendung hineinreifen darf. In

dieser Gemeinschaff wissen wir den Heimgegangenen geborgen

und danken Gottf dafür. Wir aber vollen uns dieses Zieles

auch immer getreuer vergewissern, damitf duch wir einst, wenn

unsere lefzte Stunde schlägt, getrost sprechen dürfen: Höolfet

mich nicht auf! Denn der Herr hat Gnade zu meiner kReise

gegeben. Laosst mich, dass ich zu meinem Herrn ziehe! Amen.


